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Das geographische Wissen des Altertums reichte nur bis 
zum Ostrande des Festlandes von Asien, und aUes, was über 
Vorderindien hinaus lag, war nur in recht unbestimmten Um- 
rissen bekannt. Und erst von einem Insellande, das noch jenseits 
des ^Sererlandes^ gelegen, hatte niemand eine Ahnimg. So 
blieb es bis tief ins Mittelalter hinein ^). Während die Nipponer 
bereits eifrig an der Arbeit waren, sich mit den ihrem Reiche 
benachbarten Ländern — Jeso. Korea usw. — bekannt zu 
machen^ bestand noch nicht die entfernteste Beziehung zwischen 
Europa imd dem Lande der aufgehenden Sonne. Erst das 
Xm. Jahrhimdert sah eine Ändenmg dieses heute kaum als 
begreifbar anzusehenden Zustandes sich anbahnen, aber wiederum 
sollten noch mehr denn dreihundert Jahre vergehen, ehe der 
erste Europäer japanischen Boden betrat. 

Es war der große venetianische Reisende Marco Polo, der 
in seiner zweiten Heimat, in China, zuerst von einer Insel 
Zipangu oder Zipangri gehört hatte und in seinem Berichte der 
Mitwelt davon Kenntnis gab'). Dieses „Ostland" sollte reich 



1) £s ist auffallend, daß die arabischen Kauffahrer, denen der 
Seeweg nach Südchina und der Hinterindische Archipel ganz ge- 
läufig waren (0. Peschel-S. Rüge, Geschichte der Erdkunde bis auf 
A. V. Humboldt und C. Ritter, München 1877, S. 115 ff.) keinerlei 
Nachricht mitbrachten, die irgendwie auf Japan zu beziehen wäre. 

S) Hierüber gibt näheren Aufschluß das für diese Arbeit über- 
haupt viel benützte Werk P. F. v. Siebolds (Nippon, Archiv zur 
Beschreibung von Japan und dessen Neben- und Schutzländem, 
1. Band, IL Auflage. Würzburg-Leipzig 1897, S. 255 ff.) 

3) Vgl. hierzu: Peschel-Ruge, a. a. 0., S. 175 ff.; S. Rüge, 
Gescliichte des Zeitalters der Entdeckungen, Berlin 1881, S. 51 ff. 
Die chinesische Originalform des Wortes Zipangu ist Dschi-pen-ku^, 
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zu ScuAtztm alier Art seil»« war aber aoefa für die Chinesen z^orh 
mit einem S^rbleier %'erfaQllt. obwohl die erste Annahernng der 
beiden Staaten s^bon am 200 n. Chr. stattgefunden hatte. 
Wahrscheinlich wnfiten damals die seeknndigen Japaner mehr 
%vfn ihrem westlichen Xachbarlande. als es umgekehrt der Fall 
war. Da zudem Polos ReiseschOderungen nur langsam ihren 
We;^ machten und erst seit Erfindung der Buchdruckerkxust 
ihre volle Wirkung zu üben Wgannen, so verging wieder eine 
län;^'ere 2^it. ehe aufs neue der Name Zipangu in den Vorder- 
gnjnd trat. Auch jetzt noch war man weit davon entfernt, eine 
»nmittell^re Verbindung mit den fernen Osten zu ermöglichen, 
allein es i^'urde doch der Versuch dazu gemacht, und ein höheres 
Intere^^ begann sich auf das sagenhafte Inselreich zu konzen- 
trieren. 

Angeregt durch das vielumstrittene Gutachten *; des Floren- 
tiner Astronomen Paolo dal Pozzo Toscanelli suchte Christoph 
Columbus von Osten her Zipangu aufzufinden« und bis an sein 
I^ebensende täuschte er sich und anderen vor. sein Vorhaben sei 
geglückt. Der glückliche Irrtum, daß die Erdkugel viel kleiner 
sei. als sie tatsächlich i^t, lief ihn beharrlich die von ihm ent- 
deckte Inselwelt mit derjenigen identifizieren, welche seiner 
Überzeugung nach dem asiatischen Kontinente vorgelagert sein 
mußte. Es ist ihm die.^ auch nicht zu verargen, denn die 
Cr lolHrnverferti ger des ausgehenden XV. und des beginnenden 
XVI. Jahrhunderts setzten für den Festlandsabstand Zipangus 
fünfzehn bis dreißig Längengrade an^, und es war wohl die 
allgemeine Ansicht, daß die Längendifferenz zwischen Lissabon 
und den geheimnisvollen Inseln kaum mehr als 100 ^ betragen 
möge. So drückte die geographische Hypothese zwei Meere 
und einen ungeheuren Kontinent auf das äußerste zusammen, um 
nur die Hoffnung, das (roldland sei von Europa her gar nicht 
so schwer erreichbar, aufrecht erhalten zu können, und erst als 
BalboH im Jahre 1518 einen neuen Ozean mit eigenen Augen 

^diA Land ditr uufguhcnden Sonne'S tind der Venetianer Polo konnte 
§(f wenltf wie Irgend einer »einer Landsleute das italienische gl anders 
als durcli z auMurUcken ((liovanni » Zane In venetianischer Mundart). 
8o erklUrt den Huchverhalt Pauthier (Le livre De Marco Polo, 
2. Band, ParU IHOft, 8. 587 ff.). Auch das japanische Wort Nippon, 
welche« nicht etwa die HHU])tlnsel — denn diese heißt Hondo oder 
Hon»hln — sondeni das gesamte Inselreich bezeichnet, ist mit dem 
genannten rhinosluchcn IWrlffe synonvm. 

*) Eine kunw tJbersTcht über die auf diese Kontroverse be- 
züglichen literarischen Erscheinungen s. bei Günther (Geschichte der 
Erdkunde, Wien-Leipzig 1904. S. 155). Es darf, nachdem Vignaud 
mit si*in(«r An/welfolung der Authentizität des Toscanelli-Briefes so 
gut wie allein geblieben ist, der geschichtliche Charakter dieses 
Hrhrlfutückes wrilil als gesichert gelten. 

3) PeNchel-Huge, a. a. 0.. S. 241. 
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jresehen hatte, begann die Überzeugung sich Bahn zu brechen, 
daC auf dem bisher eingeschlagenen Wege das Ziel unerreichbar 
bleiben müsse. 

In Wirklichkeit sind denn auch die ersten Europäer, 

welche Japan betraten, von Westen her an seine Küste gelangt h. 

Drei Portugiesen waren es, welche mehr durch Zufall als durch 

fesT^ Absicht in diese Lage versetzt wurden, und von zweien 

derselben sind uns die Namen fast sicher überliefert. Sie hießen 

I Fernao Mendes Pinto-» und Diogo Peixoto (oder Zeimoto). Por- 

! txigiesische Seefahrer hatten seit 1516 an der hinterindischen 

' und bald nachher auch an der chinesischen Küste festen Fuß zu 

fassen gesucht, und obwohl sie durch ungeeignetes Verhalten zu- 
erst io China nur langsam vorwärts kamen, so gab es doch um 
1540 bereits eine lusitanische Ansiedlung in Xingpo (damals 
Liar.;pA>. Ton hier aus \\'urde ein lebhafter Handelsverkehr mit 
Cochinchina und Malakka betrieben, und auch in Siam hatten 
sich europäische Handelsleute eingenistet. Von dem siamesischen 
Hafen Dodra lief im Jahre 1543 eine Piratendschunke unter 
dem Befehle eines gewissen Samipocheca aus, auf welcher sich 
die ol »engenannten beiden Europäer nebst einem dritten be- 
fanden, der vielleicht Antonio Mota oder Christoval Barallo hieß. 
Die Xamen der drei Japan-Entdecker sind nämlich nicht authen- 
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\, In erster Linie muß natürlich der Bericht des Augenzeugen 
Mendes Pinto in Betracht kommen, von dem gleich mehr die Rede 
sein wird. Anf ilin stützen sich die Angaben, welche man in den 
wälirend der nächsten hundert Jahre über japanische Dinge ver- 
öffe-.;r lichten Schriften tindet : sorgfältig berücksichtigt hat diese ganze 
ältere Literatur die zwar kleine, aber immer mehr als eine sehr ver- 
lii-i-sfre Quelle für die Kenntnis von Alt-Japan erkannte Monographie 
des Varenins 'Descriptio Regni Japoniae cum qüibusdam aftinis 
matf-riae. ex variis autoribus collecta et in ordinem redacta, Am- 
sterdam lt>49i. Die Mitteilungen der jesuitischen Missionare bilden 
eine eigene Kategorie (Maffei. Remm Societatis Jesu in Oriente ge- 
srarüm volumen. Cöln a. Rh. 1574, deutsch von J. G. Goetz. Ingol- 
stadt 1">S*>. französisch. Paris 1065: Bartoli, Istoria della Compagnia 
di Grsü. \ Asia col «riapone e la Uina, Rom 1553— 15G8). Auch die 
holiändi^clieii Seeleute lieferten achtbare Leistungen (J. H. van Lin- 
S'-liot^-n. Xavigatio ac Itinerarium in Orientalem sive Lusitanorum 
I In^iiam. Haag 1591 und Amsterdam 1599; Reys-Gheschrift von der 

ya Visration der Portugaloyers in Orienten, Ant^verpen 1596; Caron- 
van ^i'houten. Wahrhafte Beschreibung von Japan und Sianu Nürn- 
berg 1»>»>3). Vorzügliche Schilderungen moderner Autoren enthalten 
die f.'.-genden Werke: F. v. Richthofen, China. Ergebnisse eigener 
I{ei>crn und darauf gegründeten Studien, 1. Band. Berlin 1877, S. 641 
ff.: Haas, das Christentum in Japan, 1. Band, Tokyo 1902: J. J. 
Rein. .Japan, nach Reisen und Studien im Auftrage der Kgl. preußischen 
Regierung dar;restellt: 1. Band (LL Auflage). Leipzig 1905, S. 1 ff. 

' Von ihm rührt her: Peregrinac^am de Feman Mendes Pinto, 
Lissabon (posthum^ 1614. Davon veranstaltete Külb eine deutsche 
Ansgal>e iJena 1868.) 
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tisch festgestellt, wohl aber ist es die Tatsache: Die erste 
persönliche Berührung zwischen Europäern und Japanern datiert 
von 1543 K 

Wahrscheinlich durch Sturm verschlagen , geriet das Kor- 
sarenschiff an die Küste der weit vorgelagerten Insel Tanega- 
shima und mui*te dort wohl oder übel anlegen. Mendes und 
seine Genossen verblieben hier einige Zeit und reisten später 
nach Xingpo, wo sie mit der Erzählung ihrer merkwürdigen 
Erlebnisse großes Aufsehen erregten. Die Schilderung in Mendes* 
Reisewerke, welches im allgemeinen wegen der nachweisbaren 
Phantastereien des Verfassers gerade nicht im guten Rufe steht, 
stimmt völlig mit jener überein, die nach den anderen ein- 
schlägigen Schriften der als Peixoto oder Zeimoto bekannte 
Portugiese zum besten gab, und zudem liegt eine Bekräftigung 
vom höchsten Werte vor. Die japanischen Annalen bringen für 
das in Rede stehende Jahr eine Origin.ilnachricht von wesentlich 
gleichem Inhalte -i. Dadurch sind alle Zweifel beseitigt, welche 
eine kritische Geschichtschreibung an die etwas schwankenden 
Gestalten der ersten Japanfahrer zu knüpfen geneigt sein 
könnte. 

Das Datum ihrer Ankunft läßt sich durch die Einträge 
des Chronisten mit ziemlicher Sicherheit feststellen. Die Ltandimg 
auf Tanegashima erfolgte im Oktober 1543; Mikado war damals 
Konara und Shogun der tatkräftige Jositaru^). Der Landungs- 
platz lag im Bezirke Xisimura. Selbstverständlich wußten die 
Insulaner nicht, was sie aus den Ankömmlingen machen sollten; 
da sich jedoch zum Glück unter diesen ein Chinese befand, der 
einige Vertrautheit mit dem Japanischen besaß, so vermochte 



1,. Manche Sclu-iftst eller (Kühne, a. a. 0., S. 128) unterscheiden 
eine doppelte Reise portugiesischer Abenteurer nach Japan. Es seien 
1542 Antonio Mota, Francisco Zimoro und Antonio Peroto dorthin 
gelangt. 1545 aber Pinto, Diogo Zeimoto und Cliristoval Baratho. 
\Vir folgten hier wesentlich v. Siebold als dem besten Kenner der 
japanischen Geschichte. 

-j Man findet eine teilweise wörtliche Wiedergabe des Textes 
der japanischen Jahrbücher in dem Werke v. Siebolds (1. Band, S. 235 ff.). 

3) Hier darf wohl daran erinnert werden, daß bis in die Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts in Japan jene eigentümliche Pegierungsform 
bestand, welche ganz derjenigen des Frankeiueiqhes unter den Mero- 
vingem konform war. Der Mikado hatte als Oberherr nur ein 
Scheinre^rinient zu führen, und die ganze Gewalt rulite in den 
Händen eines Kronfeldherrn oder Hausmeiers, der Shogun (Sjogiin, 
Taikuu; ;.'enannt wurde; freilich war in der uns hier angehenden 
Zeit das Shogunat noch nicht von jeuer Machtfülle umgeben, welche 
ihm zu Anfang des XVII. Säkulums der später zu nennende Usur- 
pator Ijejasu verschafft hat. Indem der jetzt regierende Mikado 
Mutsuliito diesem Zustande ein Ende bereitete und die konstitutionelle 
Monarchie .-chuf, machte er erst die Umwandhiiig des I^eudalstaates 
in ein Eeich mit modernen Einrichtungen möglich. 
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man sich dabin zu verständigen, daß das Schiff den Xan-ban 
gehöre*!. Da die Portugiesen Gewehre an Bord hatten und so 
den kriegerischen Landesbewohnem eine ihnen ganz neue Waffe 
vorführen konnten, so sicherten sie sich dadurch einen freund- 
lieberen Empfang, als er ihnen wohl sonst zuteil geworden 
wäre-i. Auch die Zubereitung des Pulvers konnten die Fremd- 
linge ihren Gastfreunden lehren. Der Ruf der ersteren ver- 
breitete sich bald im Lande, so daß auch der Daimio von Bungo 
sie zu sehen verlangte, ^klendes Pinto wurde an ihn abgeschickt 
und machte die Reise an dessen Hof über Kagoshima (bei Pinto 
-Quanquixima") und Usiki (dort „Osqui"). Das Glück, welches 
den Abenteurer auch hier nicht verließ, ermöglicht« ihm die 
Heilung des Prinzen, welcher durch das Zerspringen eines Ge- 
webrlaufes schwer verwundet worden war, und, abermals reich 
beschenkt, kehrte er nach Aka-oki auf Tanegashima zurück, wo 
sein Chef Samichopeca demnächst die Anker lichtete. Nunmehr 
eben drang von Xingpo aus die Kunde von der glücklichen 
Fahrt nach Zipangu in die Länder des Ostens und diente dazu, 
jene großartige Unternehmimg anzuregen, welche wenige Jahre 
nachher in Szene gesetzt ward. 

Im Jahre 1549 nämlich machte sich Franciscus Xaverius 
auf. um seine Missionstätigkeit auf einen noch ganz jungfräulichen 
und dabei überaus schwierigen Boden auszudehnen. Die Reise 
der drei Pioniere war von günstigen Folgen für den Verkehr 
gewesen, denn in den nächsten Jahren fanden wiederholt Fahr- 
zeuge von Malakka und Xingpo den Weg nach Japan, und auch 
von dort erschienen Schiffe am chinesischen Gestade. Auf 
einem solchen befand .sich ein junger Adeliger namens Hanjiro, 
von den Abendländern Angero genannt, der aus seinem Vater- 
lande hatte fliehen müssen. Er erreichte Goa, trat da unter dem 
Xameu Paulo de santa fe zum Katholizismus über und kam in 
per.sonliche Berührung mit dem in der indoportugiesischen 
Hauptstadt wohnenden, damals schon berühmten Glaubensboten'). 
Zweifellos waren seine Ratschläge eine wichtige Triebfeder bei 



\) ^aii-ban bedeutet ..südliche Völker" und weiterhin „fremde 
Barbaren" überhaupt. Die japanischen Historiker gedenken zweimal, 
102<j und 1412 n. Clir.. solcher Ausländer: einmal sollen sie Tribut 
gezahlt, das anderemal Uiimlien veranlaßt haben. £s bleibt eine 
offene Frage, was man sich unter den Nan-ban vorzustellen hat 

-) Von dem damals berühmten Maler Hoksai wurde ein Bild 
der Portugiesen angefertigt (v. Siebold, 1. Band, S. 244); der eine 
schießt seine Flinte ab, ein zweiter schaut ihm dabei zu. Offenbar 
war die Neigung, zu karikieren, maßgebend* allein die Pelzmützen, 
Barte und Schaftstiefel der zwei Männer verraten doch die Treue 
der Zeichnung. 

') Als wertvolles Hilfswerk ist die Biographie des TurseÜnus 
(De vita Fiancisci Xaverii, Antwerpen 15%) anzuerkennen. 
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Xavie^r? Ent^^obhis^. das Feld seiner segensreichen Tätigkeit von 
Iudit^Q nach dem fernen Osten zu verlegen. Das geschah im 
Jalr^ 1549. und mix den Jesuiten, die ihren Führer geleiteten, 
^laug Äuch wehliihen Reisenden. See- und Kaufleuten, der 
Eintritt in d^s In.^her ni.>ch unerschlossene Inselreich. Zunächst 
ktu^eu filr ihre Besuche die nämlichen Landschaften in Betracht 
welche mIiou Pinto kennen gelernt hatte, aber mehr und mehr 
verkTiU^ene sich der anfängliche Wirkungskreis. Die Insel 
Awnkusa. die Städte Xagasaki, Sakai und Kioto, in jenen Tagen 
Rej^ivieux, wurvlen Missionsstätten, und bald waren ganz Kiushiu, 
^hikoku und Honshiu von christlichen Gemeinden durchsetzt. 
Ja während hier bereits der große Rückschlag begonnen hatte, 
fing seit 16 IG sogar auf der entlegenen Insel Hokkaido (Jeso) 
die neue Lehre an sich auszubreiten. 

Daß die Jesuiten sich nicht allein auf die Erfüllung 

religiiVser Pflichten beschränkten, sondern sich auch um die 

Kenntnis von Land und Leuten bemtlhten, versteht sich nach 

ihrem Orvleusgebrouche von selbst. Ihre Schriften sind für die 

ja|viuische Li\ndeskunde wertvoll, wenn auch nicht geleugnet 

wenleu kann, daß der oberste Zweck ihrer Handlungen einer 

objektiven Wünligung der sie umgebenden Verhältnisse nicht 

selten abträglich war. Hätte sieh ihre Tätigkeit längere Zeit 

mit jener Uugestörtheit fortsetzen lassen, welche für die ersten 

Jalire charakteristisch ist, so müßte das für die geographische 

Erforschung des Reiches vom höchsten Vorteile geworden sein^). 

Allein seit 15S7 machten sich, als der christenfreundliche 

Shoirtm Hidejori gestürzt und die den altnationalen Traditionen 

huldigende Familie Takugawa an das Ruder gekommen war, 

Zeichen eines bedenklichen Umsch\vunges geltend, \md 1596 

wurde das Proselytenmachen verboten, worauf im Jahre 1613 

eine furchtbare Christen verfolgimg einsetzte, über deren einzelne 

Stadien das vorhin angeführte Werk von Haas am besten 

M Die Erfolge Xavers sprechen sich am effektvollsten in dem 
gelungenen Versuche aus, direkte persönliche Beziehungen zwischen 
0?ta>ieu und Europa anzubahnen. Man schrieb 1582, als auf Be- 
tren.»en der jesuitischen Glaubensboten eine ganze Anzahl von 
MitiLTÜedern des höheren und niederen japanischen Adels (Daimios 
und Samurai^;) si<'h in einem eigens hierfür ausgerüsteten Schiffe auf 
den Weg machte, um sich den maßgebenden Größen der westlichen 
Länder vorzuötellen. Der Papst und mehrere katholische Potentaten 
wurden besucht, ohne daß im übrigen eine nachhaltigere Wirkung 
erzielt worden wäre. Bei Varenius (a. a. 0., S. 125) heißt es: „Est 
autem ea legatio et quomodo accepti sunt in singuUs Aulis, peculiari 
libro descripta, sed sermoue Hispanico. Quoniam autem ejus lega- 
tioiiis tempore Hugonius a Linschoten, Hollandus, Reformatae Reli- 

fiouis. in India vel adjacentibus Insulis commoratus fuit, eamque in 
tinerario suo descripsit, placet ejus narrationem ex Belgico in Latinum 
sermonem transferre." 

9* 
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orientieren kann. Nur in wenigen Provinzen setzten sich die 
Xeopbvien zur Wehr, wodurch dann noch grausamere Repressalien 
hervor ire rufen wurden. Seit 1638 gab es keine eingeborenen 
CLristen mehr in Japan, und auch fremde hatten mit den 
grC'l^ren Hindernissen zu ringen, wenn sie im Lande geduldet 
werden wollten. 

.Sehr verschiedene [Momente hatten zur Herbeiführung eines 
.so trfir.rigen Ausganges zusammengewirkt. Wie heute noch, ist 
der Jaj>aner auch vor drei- und vierhundert Jahren in Fragen, 
die mehr mit der jenseitigen, als mit der diesseitigen Welt 
zusammenhängen, duldsam gewesen, und mochten auch die Ver- 
treter des Shintoismus. Buddhismus imd Konfuzianismus scheel 
auf die Emm genschaften der christlichen Lehre sehen, so würde 
doch die von daher drohende Gefahr bei freundlicher oder 
weni^tens neutraler Haltung der Staatsgewalt abzuwehren ge- 
wesen sein. Gerade diese jedoch wandte sich feindlich gegen 
die einheimischen und auswärtigen Christen, und zwar wesentlich 
aus nationalen Gründen. Den Staatslenkern, vorab den ener- 
gischen Shogun Ijejasu, schienen die Getauften keine rechten 
Japaner mehr zu sein, und nicht Religions-, sondern FremdenhalS 
bLdete die Triebfeder der Gegenbewegung. Es scheint, daß 
auch die allgemach zu namhafter numerischer Stärke heran- 
gewachsene Christengemeinde, je sicherer sie sich fühlte, es an 
dem Takte fehlen ließ, der die Jesuiten bei ihrem ersten 
Auftreten auszeichnete. Seit 1580 war Portugal eini^ spanische 
Provinz geworden, und die Spanier scheinen, soweit sich dies 
aus den Andeutungen der Holländer schließen läßt, ihre Eigenart 
weit schärfer zur Geltung gebracht zu haben, als die schmieg- 
sameren und in der Behandlung fremder Volkscharaktere er- 
laLreneren Portugiesen^!. Beigetragen hat zu der sich stei- 



M Der Protestant Varenius, der gewiß keine besondere Ver- 
an'.ai^sung dazu liatte, sich in jesuitenfreundlichem Sinne auszu- 
sprechen, äußert sich doch in dem zitierten Werkchen (S. 80) sehr 
w.:OJwolleud über die Bekehnmgsmethode des Xaver und seiner 
<Tefährtea. ..Elsi enim Jesuitae cum vero Evangelii lumine simtil 
iir.«>?dam Pontiüciae doctrinae errores induxerint. illi tarnen tanti non 
?ut:t. ur ideo Christiaua non dici debeat illorum rehgio, praeserüm 
ciuu isthic locorum maximam rituuni et ceremonianun partem omi- 
sehnt. simplicemque tautum lidem docuerint, paucis nihilominus 
retenris erroneis dogmatibus.'' Auch die Art und Weise, wie sich 
die Glaubensboten als Volkslehrer in der Astronomie und Kalenda- 
riviTaplue betätigten, habe einen guten Eindruck machen müssen 
(a. a. O.. .S. 155». Eben Varenius glaubt aber (a. a. O., S. 213) her- 
vc Hieben* zu müssen, „das unstillbare Verlangen der Spanier, sich 
aller fremden Länder zu bemächtigen**, habe den ersten Anstoß zur 
Verfolgung des Christentiuns gegeben, und damit stimmt, was wir 
Wi V. Siebold (a. a. O., S. *2.^S.) lesen. Noch 1608 sei ein spanisches 
.^ScLiff sehr freundschaftlich aiif genommen , 1611 hingegen eine von 
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Luzon kommende Gesandschaft auffallend kühl behandelt worden. 
„Die Spanier teilten gleiches Los mit den Portugiesen. Durch ihre 
Macht waren sie furchtbar , durch stolze Anmaßung mehr und mehr 
gehässig, durch die eifrige Tätigkeit ihrer Priester für die Aus- 
breitung des Christentums sehr verdächtig geworden, und so traf 
auch sie der Bann." Man darf bei diesen Worten nicht vergessen, 
daß dazumal ein politischer unterschied zwischen Spanien und 
Portugal nicht existierte. 
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gemden Abweigung gegen die fremde Religion ganz zweifellos 
auch der Umstand, daß die Japauer der Gegensätzlichkeit der 
christlichen Konfessionen inne wurden. Die Holländer waren 
eifrige Protestanten und — in der Zeit der großen nieder- 
ländischen Befreiungskämpfe — geschworene Feinde der 
iberischen Völker, und so haben sie es denn auch nicht fehlen 
lassen, die Japaner gegen die Missionare imgtlnstig zu stimmen, 
zumal da dies ihre Handelsinteressen nur fördern konnte. Erreicht 
wurde allerdings nur soviel, daß der chauvinistischen Abneigung ! 

gegen alles Europäische Tür und Tor geöffnet ward. Im Jahre 
1639 erfolgte die endgültige Landesverweisung aller Spanier 
— und Portugiesen — , und spätere, 1640 und 1647 unter- 
nommene Versuche, eine rein kommerzielle Verbindung zwischen 
Manila und Japan herzustellen, waren nutzlos. Aber auch den 
anderen europäischen Nationen ging es nicht viel besser; viel- 
mehr galt, so gegnerisch die germanischen Völker des Nordens 
zu den romanischen des Südwestens sich verhielten, für erstere 
das Sprichwort -mitgefangen, mitgehangen". Feinere Unter- 
schiede zwischen den Abteilungen der fremden Barbaren ließ 
der furchtbar erwachte Rassenhaß des Landes der aufgehenden 
Sonne nicht gelten. Für uns ist aber jetzt die Zeit gekommen, 
das Erscheinen der Holländer und Briten an den japanischen ' 
Küsten in Betracht zu ziehen. 

Der niederländische Nautiker Jan Huygen van Lin- 
schoten aus Harlem ist uns bereits zweimal entgegengetreten. 
Als hochgebildeter Pilot, allen wissenschaftlichen Anforderungen 
des damaligen Seedienstes im vollstem Maße gewachsen, hat er 
auf portugiesischen Schiffen den Lidischen und, in seinem west- 
lichen Teile, auch den Pazifischen Ozean wiederholt befahren 
und sehr zuverlässige Kunde von diesen Meeren und den durch 
sie bespülten Ländern zurückgebracht. Auch Dirk Gerritszon aus 
Enkhuizen, der 1585 von Makao aus nach Japan kam, war 
als Geschützmeister auf einem portugiesischen Schiffe an- 
gestellt. Selbständig erschienen die Niederländer an der ja- 
panischen Küste zuerst im Jahre 1600. Zwei Jahre vorher 
war ein armiertes Handelsgeschwader von fünf Schiffen, befehligt 
von den Admiralen Jakob Mahu und Simon De Cordes, nach den 
Gewürzinseln unter Segel gegangen, hatte die Magellanstraße 



■V«^«»iW>»^BMiMi^V"^W 



-V^ 



— 9 — 

durcbfahren und den Stillen Ozean gekreuzt, dann aber vielfache 
Havarien erlitten und den Zusammenhalt verloren. Es hat den 
Anschein, daß einer der Kapitäue auf der Fahrt starb, und daß 
die Leitung des Fahrzeuges nunmehr an den aus England ge- 
bürtigen Obersteuermann William Adamson überging, der jetzt, 
da die Schiffsbemannung auf äußerste herabgekommen war, ganz 
den Engländer hervorkehrte und, nachdem es ihm geglückt war, 
die Küste von Bungo (s. o.) anzulaufen, in dieser Eigenschaft 
den mächtigen Shogun Ijejasu (s. o.) in englandfreundlichem 
Sinne zu beeinflussen suchte. Er verweilte längere Zeit in 
Japan, wußte sich dort rasch heimisch zu machen, und setzte 
in zwei bedeutsamen Angelegenheiten seinen Willen durch ^). 
Erstens nämlich nahm er sich der Holländer Jakob Quaekemaek 
xind Melchior Zandvoort an. welche ebenfalls der Mahuschen 

4 

Flottille angehört hatten und bei ihrer Landung der Staats- 
gefangenschaft verfallen waren; seiner Inten'ention dankten sie 
ihre Befreiung im Jahre 1603. Zum anderen aber sicherte er 
den Briten das Recht, freien Handel in den japanischen Küsten- 
städten zu treiben — ein Recht, welches 1613 dem 'an den 
Hof des Shoguns gereisten Kapitän John Savis förmlich ver- 
brieft wurde. So beginnt also mit der Wende des XVL Jahr- 
hunderts die — freilich nur vorübergehende — Eröffnung des 
Inselreiches für den Handelsverkehr mit den beiden germa- 
nischen Seevölkern. 

Quaekemaek und Zandvoort hatten, nachdem sie Japan 
verlassen, sich halb unfreiwillig Jahre lang in den östlichen 
Meeren imahergetrieben, ehe sie 1607 an der Südspitze der 
Halbinsel von Malakka mit der Flotte des Admirals Matelief 
zusammentrafen, der soeben die aus portugiesischem in spa- 
nischen Besitz übergegangene Stadt gleichen Xamens erobert 
hatte. Er interessierte sich sofort für das merkwürdige Land, 
von den ihm die beiden Flüchtlinge erzählten, und suchte 
zunächst auf indirektem Wege einem freundschaftlichen Ver- 
hältnis zu jenem die Wege zu bahnen. Sein Amtsnachfolger, 
der Admiral Pieter Wilhelmszon Yerhoeven, nahm den Plan 
kräftig auf, und 1609 erschien sein Flaggschiff „De roode 
Leeuw met de Pijlen* vor Hirado (^„Firado"). Drei Sendlinge, 



*) Die Vermutung v. Siebolds (a. a. O., S. 236), Adamson habe 
dem nämlichen Schiffe «De Liefde" angehört, dessen Führer Quaeker- 
naek war. will uns wenig wahrscheinlich vorkommen. Woher hätte 
ihm. wenn die Offiziere seines eigenen Schiffes noch am Leben 
waren, die Macht kommen sollen, die er doch über seine Genossen 
ausüben mußte, um ganz und gar die englischen Intei*essen in den 
Vordergund stellen zu können? An und für sich waren den japa- 
nischen Staatsmännern jener Epoche die beiden Rivalen gleich 
bekannt oder gleich unbekannt, und für keinen von heiden konnten 
sie besondere Vorliebe an den Tag legen. 
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van den Broecke. Puyck und Specx, erreichten den Hof in 
(Kioto damals «.Miako'^u und da sie eine geneigte Stimmung 
antrafen, so kamen 1611 Specx und Segertszon aufs neue, lun 
in der Tat eine Art von Handelsvertrag zustande zu bringen, der 
fünf Jahre später seine Erneuerung fand. Holländer und Eng- 
länder — die letzteren be.saßen eine von Adamson (s. o.) ge- 
leitete Faktorei in Hirado — waren anfänglich so klug, in 
steter Fiihlung miteinander zu bleiben und sich nicht durch 
innere Streitigkeiten bei den scharf beobachtenden Japanern in 
Mif«kredit zu bringen. Doch dauerte das Einverständnis nicht 
lauge, und 1023 sah sich der englische Agent Cock veranlaßt, 
die Faktorei aufzugeben. Nochmals (1637 und 1674) hätte man 
britischerseits gerne wieder die alten Beziehungen aufgenommen, 
allein die Takukawa-Politik is. o.) erstickte diese Bestrebungen 
im Keime. 

So waren denn von allen Westvölkem die Holländer allein 
auf dem Platze verharrt. Trotz ihrer Geschicklichkeit und 
Sdmiiegsamkeit hatten sie allerdings einen schweren Stand. 
Der Statthalter der ihnen damals noch nicht geöffneten Seestadt 
Nagasaki schränkte ihr Bereich auf höheren Befehl immer ent- 
schiedener ein. und als 1640 ihre Geschäftshäuser in Hirado dem 
Boden gleich gemacht werden mußten, schien das Ende ihrer 
Tage auf japanischem Boden gekoinmen zu sein^). Nur dem 
hohen Geschicke des Generalagenten Franz Caron ') verdankten die 
bata vischen Kaufleute die fernere Duldung ihres Aufenthaltes, wenn- 
gleich unter sehr erschwerenden Bedingungen. Dieser umsichtige 
Mann hatte richtig erkannt, daß die japanischen Machthaber nur auf 
das geringste Zeichen von Widersetzlichkeit warteten, um mit 
der Vertreibung aller Europäer zu Ende zu kommen; er fügte 
sich also dem Befehle, ließ unverzüglich mit der Xiederlegung 
der Gebäude von Hirado beginnen und brachte es dahin, daß 
man ihnen den Hafen von Nagasaki einräumte. Maximilian 
Le Maire. der 1641 die üblichen Geschenke nach der neuen 



1 V. Siebold, a. a. 0., S. 246. 

-; Vber das Leben dieses bedeutenden Menschen, der es vom 
Küchenjungen zum Mitjrliede der hohen Körperechaft „Rat von 
Indien- brachte, finden sich Daten bei F. tuid J. van Schouten, deren 
Buch, von Hageuer mit Anmerkungen ausgestattet, zuerst in hollän- 
discher und nachgehends auch in deutscher Sprache (s. o.) heraufkam 
(Wahrhafte Besclu-eibung von Japan undSiam, Nürnberg 1663). Sein 
rasches Aufsteigen im Eange hatte der untenieliniende Mann dem 
Umstände zu danken, daß er die japanische Sprache vollkommen 
beherrschte und so seinen Landsleuten als willkommener Mittelsmann 
gegenüber einem Volke dienen konnte, welches auf dfiis Erlernen 
fremder Idiome damals noch nicht das Gewicht legte, wie in un- 
seren Tagen. 
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Hauptstadt Jeddo — heute Tokyo — zu überbringeu hattet», 
kam mit den entsprechenden Anweisungen von da zurück. Sehr 
entgegenkommend lautete der Regierungsbefehl allerdings nicht 
„Der Shogun wolle", so wurde eröffnet^, ^^nirgendwo anders 
als zu Nagasaki noch Ausländer dulden: hier könnten die 
Niederländer wie früher ihren Handel treiben. So wenig auch' 
Japan mit dem Handel des Auslandes gedient sei. so würde 
dennoch den Holländern aus Berücksichtigung des vom Shogun 
Ijejasu erteilten Handelspasses vergönnt, hier den Handel fort- 
zusetzen. ** 

Leicht wurde ihnen aber die Abwickelung ihrer Geschäfte 
nicht gemacht. Innerhalb des Hafens befand sieh seit 1635 
eine künstliche, gemäß Anweisung des Shoguns Ijemitsu nach 
dem Modelle eines atifgespannten Fächers gebildete kleine Insel 
namens Desima <auch Dezima). Hier hatte man den portu- 
giesischen Kaufleuten vor ihrer gänzlichen Verjagung noch ein 
letztes Asyl gewährt, das nicht viel besser als ein Staats- 
gefängnis war. Die Holländer waren im stillen ganz damit ein- 
verstanden, daß man sie nach Desima verbannte, weil letzteres 
für den Verkehr mit ihren Besitzungen im Malaiischen Archipele 
eine viel vorteilhaftere Lage hatte. So haben sie denn auch mit 
acht niederdeutscher Zähigkeit auf dem aller Hilfsmittel baren 
Eilande mehr denn zwei Jahrhunderte ausgehalten, und die 
Schwierigkeiten und Demütigungen, welche ihnen die Beamten 
der Landesregiening nicht ersparten, vermochten dem gewinn- 
bringenden Handel der geschickten Kaufleute keinen allzu großen 
Abbruch zu tun^/. Fast genau so. wie es unter Caron und Le 
Maire aussah, hat v. SieVjold das Inselchen gefunden, auf welchem 
er 1828. von der niederländischen Kolonialregierung dazu auf- 
gefordert, einen botanischen Garten anlegte*). Und so blieben 
die Verhältnisse stabil, bis sich der bekannte große Umschwung 
im Lande der Kirschenblüte vollzog. 

Cber das. was die Europäer im Verlaufe der angenähert 
hundert Jahre zwischen 1543 und 1640 über Japan und seine 
Bevölkerung in Erfahrung gebracht hatten, konnte sich das 
wissensdurstige Publikum aus der Missions- und Reiseliteratur, 
deren wichtigste Ei*zeugnisse von uns angegeben worden sind. 



^) Zwei Jahre vorher war es Caron selber, der die Reise nach 
Jeddo gemacht hatte. Was er auf derselben erlebte, hat er sorg- 
fältig aufgezeichnet — ein wertvoller Beitrag zu unserer Kenntnis 
japanischer Zustünde im XVII. Jahrhundert (v. Siebold, a. a. 0., 
± Band. S. 149 ff.. 

2, V. Siebold, a. a. O.. 1. Band. S. 247. 

3) Aufschlüsse über die Behandlung der Holländer gibt Kühne 
(S. 1*24 ff.). 

*) v. Siebold, 1, Band, S. 251. 
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^) Tractütus, in quo ap^itiir: De Japonioruin religione. De 
Cliristianae religionis iiitroductione in ea loca. De * ejusdem 
exstirpatione. AdjunctÄ est de diverea diversarum gentium 
totius tel Iuris Eeligione brevis informatio. Auetore Bernliardo 
Varenio. Med. D. Amstelodanii , Amsterdam 1649. Eine ethnologisch 
einirekleidete vergleichende Eeligionskunde mit besonderer Berück- 
sichtigung des religiösen Lebens der Japaner. 

*-) Eingehender analysiert findet man Varens früher mit Un- 
recht wenig beachtete Scfiriftstellerei über Japan an anderem Orte 
^Günther. Varenius. Leipzig 1905 (Klassiker der Naturwissenschaften, 
herau>ge;r. von L. Brieger-Wasservogel, 4. Band], S. 28 ff.). 

'; Die Geschichte der Entdeckung der in unseren Tagen so 
heiß umstrittenen Insel ist bei Peschel-Ruge (a. a. 0., S. 376 ff.) zu 
ünden. Schon Tasman liatte 1639 die „Goldinseln*' im Nordosten von 
Japan auffinden sollen, wie man denn überhaupt, durch die hier ganz 
auf mysteriöse Abwege gelenkten Karten Mercators verleitet, in dieser 
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recht gut unterrichten. Doch waren das natürlich keine syste- ^ 

mati.<chen Darstellungen, und wer eine solche haben wollte, 
der mu£te sich an das uns auch schon bekannte Büchlein des 
Varenius (s. o.) halten, zu welchem gleich nachher auch noch 
ein sehr lesenswerter Nachtrag ausgegeben wurde ^). Varenius 
schrieb als Geograph, nicht als Spezialist oder Literessent^), 
und man muß ihm nachrühmen, daß er es sehr wob4 verstand, 
aus den spanisch-portugiesischen und holländischen Schriften, 
die schon ihrer Tendenz nach oft starke Abweichungen auf- 
ivie.sen. die für seine Zwecke geeigneten Bestandteile heraus- 
zuziehen. Aber er war nicht nur ein taktvoller Kompilator, 
sondern hatte auch ein offenes Auge für die Bestimmung der 
wisi^enschaftlichen Länderkunde. Was er von der Lage. Größe 
und Natur des Landes, von seinen Gewässern, Gebirgen, Pflanzen 
und Tieren zu berichten weiß, ist meist sachlich korrekt, wenn 
auch etwas kurz geraten. Das Unternehmen der Buchhändler- 
finna Elze vier, in dessen Dienste er arbeitete, verlangte eben 
in erster Linie die Beleuchtung der politischen Zustände, 
und diesen Dingen sind von den 28 Kapiteln nicht 
weniger als 26 gewidmet Charakteristisch erscheint, daß 
Varenius zuerst auf Marco Polo (Paulus Venetus. s. o.) 
hinweist, wogegen nicht nur Ptolemaeus, sondern selbst 
Apian und Gemma Frisius nichts von den östlichen Inseln 
gewußt hätten. Auch ethnographi.sch traf der deutsche Gelehrt-e 
vielfach das Richtige; er führte Japans und Koreas Bevölkerung 
auf eine in uralter Zeit vor sich gegangene chinesische Be- 
siedeluug zurück und beschrieb, dem Jesuiten Frejus oder Frojo 
folgend, zutreffend die vom japanischen Typus so durchgreifend 
abweichende Eigenart der AYnos auf Hokkaido und Sachalin. 

Diese letztere Insel, die man aber noch fast hundert Jahre | 

lang auf den Karten al.«: eine Halbinsel mit dem japanischen 
Namen Krafto oder Kurafto^j abgebildet fand, war durch einen 
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Zufall in den Gesichtskreis des Okzidentes getreten. Im April 
1643 liefen zwei Schiffe von Temate nach dem pazifischen 
Norden aus: die ^Castricum'^ unter Martin De Vries und die 
^Breskens^ unter Heinrich Schaep*). Ein Taifun trennte die 
Fahrzeuge, und nur dem erstgenannten wurde die Fortsetzung 
der Reise ermöglicht. Es segelte an der Ostküste Hondos hinauf, 
und seine Mannschaft erblickte die Schneeberge von Hokkaido, 
wo man auch die AYnos fs. o.) kennen lernte. Der holländische 
Kartograph Coen lieferte sodann die erste Zeichnung von der 
später erst erforschten und selbst vielen Japanern unbekannten 
Meerenge'-). Nördlich steuernd, legte die „Castricum'^ an meh- 
reren Inseln 'Unip und Jetorop) der — seit den sechziger Jahren 
japanisch gewordenen — Kurilenkette an und gelangte schließ- 
lich auch an die Küste Sachalins, das De V'ries jedoch irr- 
tümlich für die Verlängerung von Jeso hielt. Inzwischen war 
die ^Breskens" in der Nähe von Yokohama von den Japanern 
mit Beschlag Vjelegt worden; ein Vorkommnis, das höchst 
wahrscheinlich zur Versr-härfung der uns schon bekannten Ab- 
spernmgsmaßreireln beitrug. Beide Schiffe trafen sich wieder 
auf der Rückfahrt und konnten glücklich das damals von 
den Holländern besetzt gehaltene Formosa erreichen. Der be- 
rühmte Kartenzeichner Janssonius fixierte die von seinem Lands- 
mann De Vries genommenen Tatsachen kartographisch®), so daß 
also um die Mitte des XVII. Jahrhunderts die Grundlinien der 
Geographie Japans als gesichert gelten konnten^). 



Gegend Länder suchte, die es nie gegeben hat. Die Gouverneure in 
Batavia waren jedoch von der Gewißheit, daß hier hochwichtige 
Entdeckungen zu machen seien, ganz durchdrungen und sandten eine 
Expedition nach der anderen dorthin aus. So auch jene, von welcher 
wir jetzt zu berichten haben. 

^) Coen. C»bersteuennann unter De Vries, hat die denkwürdige 
Reise beschrieben; Leupe hat das Journal publiziert (Reize van 
Maarten Gerritz. Vries in 1G43 naar het Noorden en Oosten van 
Japan, Amsterdam 1858). 

') Auch zahlreiche kleine Inseln des japanischen Küsten- 
j2:ewässers hat Coen vei*zeichnet, deren jetzige japanische Namen 
durchweg nachzuweisen gelang (Peschel-Ruge, a. a. 0., S. 379). 
Nach 16i59 gab es (Peschel-Ruge, a. a. O., S. 37'6) japanische Karten, 
welche Honshiu und Hokkaido durch eine Landenge zusammen- 
hängen ließen. 

^) J. Janßon. Nova et accurata Japoniae, terrae Eronis — Jeso — 
ac insularum adjacentinm ex novissima detectione descriptio. Am- 
sterdam 16.V). Noch ein Jahrhundert später mußte der geniale Tobias 
Mayer sich füi- seine verdienstvolle, 1749 im Homannschen Verlage 
zu Nürnberg e^^chienene Karte Ostasiens (Tatariae Sinensis mappa 
geographica» großenteils nach jener Vorlage richten. 

*) Da Foraiosa. die Liukiu- und die Pescadoresinseln erst 
viel später dem Kai^ertume des Ostens angegliedert wurden, so mag 
es an dieser Stelle genügen, für ihre Eutdeckungsgeschichte auf 
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Fünfzig Jahre nach Varenius trat abermals ein Deutscher 
auf. dessen Xame die Geschichte der Erdkunde, insoweit Japan 
in Frage konunt, mit noch höheren Ehren zu nennen verpflichtet 
ist, weil sich bei ihm literarisches Geschick und wissenschaft- 
liche Bildung gerude mit dem verbinden, was seinem Vorgänger 
fehlte und fehlen mußte, nämlich mit gründlichster Autopsie. 
Das war Engelbert Kaempfer aus Lemgo (Lippe-Detmold) ^j. 
Geboren am 16. September 1651, studierte er Heil- und Natur- 
kunde zuerst auf deutschen Hochschulen luid nachher in Upsala, 
wo die Aufforderung an ihn herantrat, als Arzt, mit dem Titel 
Legationsrat, eine orientalische Gesandtschaftsreise mitzumachen. 
So lernte er Rußland, den Kaukasus und Persien kennen und 
setzte später seine Fahrten nach Ceylon, der Küste Malabar 
und Bengalen fort, um endlich in den Dienst der Niederländisch- 
Ostiudischen Compagnie zu treten. Nachdem er ein Jahr in 
Batavia gelebt, ward er als „Geneesheer" einer im Jahre 1690 
zuerst nach Siam und weiter nach Japan abgeordneten ^lission 
beigesellt. Längere Zeit auf Desima wohnhaft, hatte er Ge- 
legenheit, zweimal die Delegierten, welche die üblichen Ge- 
schenke nach Jeddo zu überbringen hatten, begleiten und 
mit gebildeten Japanern Umgang pflegen zu dürfen. Seine 
ärztliche Kunst öffnete ihm manche Türe, und namentlich die 
Naturgeschichte des Landes, für welche sich Varenius nur auf 
recht aphoristische Notizen angewiesen sah, konnte Kaempfer 
im großen Stile bearbeiten. Bedauerlicherweise ist von ihm, 
der 1694 nach Eiu*opa zurückkehrte und am 2. November 1716 
in seiner Vaterstadt vom Tode ereilt ward, nur eine einzige 
Schrift dem Druck übergeben worden®), und sein Hauptwerk 
trat erst viel später, und zwar in verschiedenen Sprachen, 
an die Öffentlichkeit"*!. Es ist noch immer ein unschätzbares 



A. Wirth (Geschichte Formosas bis Anfang 1898, Bonn 1898) zu ver- 
weisen. Im Jahre 1704 hatte der bekanuteEeiseschriftsteller Psalma- 
nassar, ohne übrigens die ferne Inselwelt mit eigenen Augen gesehen zu 
haben, ein großes Werk aus den vorhandenen Berichten zusammen- 
gestellt Wirth, S. 99), so daß auch über jene Gebiete leicht Kennt- 
nis zu erhalten war. 

-) Falkmauns Artikel Kaempfer (Allgem. Deutsche Biographie, 
15. Band. Leipzig 1882, S. B2 ff.) wird hier als Quelle verwertet. 

^} Kaempfer, Amoenitatura exoticanun fasciculi V, Lemgo 1712. 

■•) Der Bitter Sloane gab es englisch heraus (History of Japan 
and Siam. London 1727: die Übersetzung rührte her von Scheuchzer). 
Eine französische Edition besorgte ^laylaux (Haag 1729), und bald 
folgte auch eine holländische (Amsterclam 1733). Länger stand es 
an, bis das Werk auch in die. Muttersprache seines Verfassers um- 
gegossen wurde: das geschah erst in den siebziger Jaliren dank der 
Slühwaltung Dohms (Geschichte und Beschreibung von Japan, vier 
Bände, Lemgo 1777— 1779j. Im ersten Bande (S. XV ff.) ist eine 
Biographie Kaempfers enthalten. 
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Mittel der Belehrung. Einen botanischen Nachtrag redigierte 
der bekannte Natiirforscber Banks \), der Begleiter Cooks auf 
dessen zweiter Weltreise. 

Mit Kaempfers ^Standard Work" hat die Japan-Literatur 
für ein Jahrhundert und mehr ihren Abscbhiß erhalten. Vor- 
und nachher ist natürlich noch manch andere Schrift über den 
gleichen Gegenstand geschrieben worden^), allein keine darf sich 
neben das stellen, was jener Protagonist geleistet hat. Nur für 
die eigentlich topische Geographie des Landes, die um 1700 
noch recht viel zu wünschen übrig ließ, konnten seine Arbeiten 
nicht so schwer in die Wagschale fallen, weil ihm die 
Möglichkeit zu ausgedehnten Küstenbereisungen versagt blieb. 
Wir wollen deshalb nunmehr zusehen, wie im Laufe des 
XVIII. Jahrhunderts die Detailkunde Japans noch weitere Fort- 
schritte machte. Neben den Holländern erscheinen auf dem 
Plane auch die Russen *i. die unter der Regierung ihres Zaren 
Peter I. am Ufer des Großen Ozeans Ansiedlungen zu begründen 
und Expeditionen maritimer Natur auszusenden begonnen hatten. 

Vor allem war Kamtschatka eine gute Basis für pazifische 

Vorstöße. Von hier aas w\irden die Kurilen, denen (s. o.) 

bereits De Vries einen Besuch abgestattet hatte, von neuem 

i entdeckt; Iwan Kosirewskoi war 1713 mit der ersten Aufnahme 

der ganzen Kette fertig geworden*). Allerdings rechnete er zu 
ihr irrtümlich puch sein Matsmai. welches in Wirklichkeit mit 
Hokkaido identisch war. Nur Sachalins Erstreckung und Insel- 
charakter hatte man noch nicht richtig erkannt, wie denn 
auch noch 1730 eine damals geschätzte Karte ^) Kamtschatka, 
•,Krafto" und Jeso in höchst unglücklicher Weise durch einander- 
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') Icones plantarum. quas in Japonia collegit et dehneavit 
E. Kaempfer, ed. Banks. London 1791. 

') Am bekanntesten ist unter diesen kompendiarischen Erzeug- 
nissen des zeitgenössischen Schrifttums das folgende geworden : A. 
Montanus, Geaenkwaerdige gesautschappen aen de Kaisaren van 
Japan, Amsterdam 1669. Es ist daraus manches zu lernen über 
die Vorstellungen, welche sich die Japaner von ihrem eigenen Lande 
gemacht hatten. 

3) Nach dieser Seite hin gewährt reichen Aufschluß eine 
^lonograpliie K. E. v. Baers (Peters des Großen Verdienste um die 
Erweiterung der geographischen Kenntnisse, St Petersburg 1872). 

■•) Nach G. F. Müller (Sammlung russischer Geschichten, 
3. Band. St. Petersburg 1790, S. 72 ff.) wird eine Schilderung der 
Bemühungen um die Kurilengruppe gegeben bei Peschel-Ruge 
(a. a, 0., S. 466 ff.). 

^) P. Jo. Strahlenberor, Nova descriptio geographica Tattariae 
Magnae. St. Petersburg 1730. 
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warf. Verhältnismäßig korrekt in den großen Zügen, aber noch 
sehr fehlerhaft in dea Einzelheiten — : Sachalin hat bei ihm 
eine viel geringere meridionale Ausdehnung als Hokkaido — 
zeichnete Buache ^) die Karte der nordjapanischen Inselwelt; 
vorgearbeitet hatte ihm der geniale D^Anville-) mit dem aller- 
ding? erst später gedruckten Nachweise, daß die holländischen 
Inselnamen Staaten- ULd Kompanieinsel mit gewissen russischen 
Bezeichnungen sich deckten. Völlige Klarheit erbrachte aber 
erst der ebenso treffliche wie unglückliche La Perouse, der 
von seiner Weltreise nicht . mehr zurückkehren sollte^). Er 
befuhr im ^iai 1787 die Koreastraße, folgte sodann der West- 
küste von Sachalin ULd gewann im August, durch die seinen 
Namen tragende Strafe ostwärts steuernd, den freien Ozean. 
Auch die südwestlichen Kurilen wurden von ihm berührt, und 
so konnte aus seinem Schiffsjournale das ganze Küstengebiet 
nördlich und südlich des 50. nördlichen Breitengrades mit 
einer nur noch geringe Ergänzungen übrig lassenden Genauig- 
keit rekonstruiert werden"*). Um 1800 war, bis auf Einzel- 
heiten und entfernte Außenposten ^), die wahre Gestalt Gesamt- 
japans kartographisches Gemeingut geworden. 



^) Eine Eeproduktion desjenigen Teiles der aus dem Jahre 
1775 stammenden Buachescheu Kaite. welcher uns hier näher angeht, 
ist l»ei Peschel-Buge (a. a. 0., S. 467) zu finden. 

-) Bonrguignon D Anville, Memoire sur la Chine, Paris 1776, 
S. 6 ff. 

'^j Vgl. Günther. Gf schichte der Erdkunde, Leipzig- Wien 1904, 
S. 17i 

-*) Einen ersten Bericht über das, was man von dem mutigen 
Forscher, dessen Name in Frankreich übrigens verschieden ge- 
jiclirier.'eu wird, in sichere Erfahrung gebracht hatte, lieferte ^[ilet De 
Mureau (Relation du vova;re de La Peyroiise, Paris 1797). Aus- 
füliriica legte des Ver^'-Iiolienen Papiere einer späteren Generation 
vor Le Les^seps ( Voyage *ie La Perouse , redigö d' apres ses manuscrits 
oriirinaux, Paris 1><31). 

* ; Einzelne Bichti^stellungen waren den AVeltiimsegelungen 
V. Kru*enslerus und v. Kotzebuos zu danken; ersterer veranlaßte die 
Aniertimmg einer besseren Karte von Jeso und Sachalin. Die 
BoniuLnseln wurden in df-n zwanziger Jahren des XIX. Jahrhimderti? 
bekani.ter. als sie von dem russischen Admirale v. Lütke, dem später 
der Ei.L'länder Beechey nachfolgte, angelaufen wurden (Günther, 
a. a. i.K. S. 243». Auf F. v. Lütkes Expeditionsschiffe „Senjawin" 
befan«! sich auch der wackere Ornithologe und Landschaftsmaler 
F. H. V. Kittlitz. dessen .Stift die Pflanzen- und Tierwelt der Kurilen 
mit si'.Leren Strichen fe^^tzuhalten verstand; seine Abbildungen sind 
noch ;etzt von Wert (Pescbel-Ruge, a. a. O., S. 601 ff.). Die Wirren, 
wel'.be um 18^)0 zwischen Pußland und Japan, zuerst wegen der 
Aniwa-Encbt, sich entspf»n.nen. führten zu einer genaueren Erkundung 
der n«.r.llichen Inseln dur«;li die Japaner selbst, unter denen Moj:caii^i 
Toknai. dreißig Jahre sj.üter der Freund und Katgeber v. Siebolds, 
besonderen Eifer au den Tag legte. 
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Auch Kaempfer hat im Laufe des XVIII. Jahrhunderts 
zwei Nachfolger gefunden, deren Verdienste wir sowohl an- 
gesichts ihrer positiven Wirksamkeit, wie auch insonderheit 
wegen der Hemmnisse, die sie zu bewältigen hatten, sehr hoch zu 
veranschlagen haben. Der erste ist K. P. Thunberg. ein Schwede, 
der einen sehr großen Teil unseres Planeten durchzogen und 
in einem umfassenden Reisewerke \) seine Eindrücke nieder- 
gelegt hat. Auf ihn geht der erste Entwurf einer Klimatologie 
von Japan zurück^), und auch die Pflanzenkunde, Kaempfers 
Lieblingsfach, fand in ihm einen warmen Freund^). Ihm folgte 
1792 der verdiente Finnlander E.Laxman*). dessen wissenschaftliche 
Domäne die Insel Jeso war. Sein hohes Talent, landschaftliche 
Charakterbilder zu entwerfen "J, trug erheblich dazu bei, zu- 
treffenderen Begriffen tibernordjapanische Landes- und Volksnatur 
in Europa Eingang zu verschaffen. 

Das XIX. Jahrhundert fällt nicht mehr in den Hahmen, 
dem sich diese Skizze plangemäß einzufügen hat. Denn schon 
in den zwanziger Jahren geht das glänzende Gestirn v. Siebolds 
auf^), dem das hohe Glück beschieden war, Japan zuerst noch 
als mittelalterlichen Feudalstaat und — 1860 — in den Anfängen 
seiner Umbildung zu einem modernen Lande beobachten zu 
können; Versuche der Engländer sowie auch der Russen (Re- 
sanow 1803, Golownin 1811) hatten die starren Schranken der 
Absperrung nicht zu" durchbrechen vermocht. Sein großes Werk, 
auf den vorstehenden Seiten so häufig zitiert, wird niemals seine 



1) Thunberg, Resa uti Europa, Africa, Asia förättad aren 
1770—1779. Upsala 1788—1793; deutsch von Großkurd, Berlin 1792 
bis 1794. Auch Thunberg war als Gesandtschaftsarzt der Compagnie 
nach Japan und Tokj'o gekommen. 

-) Denkschriften der Harlemer Gesellschaft der Wissenschaften, 
1780. 

8) Ein Denkmal für die beiden trefflichen Erforscher Hondos 
Iiat V. Siebold (a. a. 0., S. 251) errichten lassen. Es steht auf der 
Insel Desima und trä^ nachstehende Aufschrift: „E. Kaempfer, 
C. P. Thunberg. Ecce! ^'irent vestrae liic plantae florentqne qaotxoinis 
cultorum memores serta feruntque pia." 

^) Eine systematische Darstellung der Leistungen Laxmans, 
von dem nur Schlözer ein Schriftchen (Sibirische Briefe, Göttingen- 
Gotha 1769) herausgab, steht noch aus und wird als Bedürfnis 
empfunden. Vgl. v. Siebold, S. 259 ff. 

*) Unter diesem Gesichtspunkte verkündet Laxmans Lob B. 
Richter (Die Entwicklung der JCaturschildemng in den deutschen 
geographischen Reisebeschreibungen, Leipzig 1900, S. 7). 

^ Man sehe hierüber nach die Lebensskizze des vortrefflichen 
Mannes im ersten Bande seines oft genannten Werkes (S. XIII ff.). 
Am 11. August 1823 landete er im Hafen von Nagasaki (S. XVI). 
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Bedeuning als wahres -Archiv'* der Japauforschung einbüßen. 
Und gleichzeitig brach Julius Klaproth dem exakten Studium 
japtnisoher Sprache und Schriftdenkmäler die Bahn^). Eine 
neue Ära wird durch das dritte Jahrzehnt des vergangenen 
Jahrhunderts eingeleitet, und mit ihrem Beginne findet die im 
engeren Sinne historische Tätigkeit ihr natürliches Ende. 



*i Seiner ,.Asia polvglotta'* (Paris 1823; ließ Klaproth seine die 
ErschlirPnng der Gesciiiclite Japans erst ermöglichende Bearbeitung 
der Befchschroniken folgen rXippon o da'i itri ran ou Annales des 
Emi-eneurs du Japon, Paria 1ö34j. 
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